M229. 
Dienſtag, den 1. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ ericheint 
\ täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden big Mittags 12 Uhr angenommen. 


. — 


Telegraphiſche Depeſchen 5 
des „Danziger Dampfboots. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


Breslau, Montag 30. September. 
Die „Schleſiſche Zeitung“ meldet aus Warſchau, daß die 
iſchöfe ein Memorandum, in welchem fie, die Wleder⸗ 
herſtelung der früheren Rechte der katholiſchen Kirche 
verlangen, dem Statthalter überreichen wollen, daß letz⸗ 
terer aber die Annahme verweigert habe. In der An⸗ 
ſprache des Erzbiſchofs an die Verſammlung der Biſchöfe 
heißt es unter Anderem: Hattet es ſtets mit dem Volke! 
Vertheidigt die Sache des Vaterlandes und vergeſſet nie, 
daß ihr Polen ſeid. 
Peſty, Montag 30. September. 
Geſtern wurde das Komitatshaus militäriſch beſetzt, um 
eine für heute angeſetzte Komitatsſitzung zu verhindern. 
Der Komitatsmagiſtrat reſignirte. Heute fanden vor dem 
Komitatshauſe Anſammlungen von Volksmaſſen ſtatt, 
zuge durch Militärpatrouillen zerſtreut wurden. Ein 
ouflikt k nirgends vor. 
es Montag 30. September Nachmitt. N 
In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde das 
Immunitätsgeſetz nach dem Antrage des Abgeordnetenhauſes 
angenommen. 

Paris, Sonntag 29. September, Abends. 

Die „Patrie“ theilt mit, daß China es verweigert habe, 
einen preußiſchen Miniſter in Peking reſidixen zu laſſen 
und daß e N Preußen unter den 

N s geſtellt worden ſeien. 

Schub u en 2 — 29. September. 

Geſtern iſt eine Zuſammenrottung ſofort zerſtreut und 
ſind Maßregeln ergriffen worden, um eine für morgen 
peabſichtigte Manifeſtation zu verhindern. — Der König 
wird am 8. Oktober eine Revue abhalten. 

New-Nork, Donnerſtag 19. September. 
General Price iſt bei Levington in Miſſouri geſchlagen 
worden. Der Verluſt der Konföderirten beträgt 4000, 
der der Bundestruppen 800 Mann. Ein Gerücht, deſſen 
Beſtätigung noch abzuwarten iſt, will wiſſen, daß die 
Großmächte dem Antrage Lincolns, die Grundſätze der 
Pariſer Conferenz bezüglich der Kaperbriefe anzuerkennen, 
ihre Zuſtimmung verweigert hätten. 


Wen ſollen wir wählen? 


Das iſt die Frage, welche gegenwärtig unſer politi⸗ 
ſches Leben am meiſten bewegt. Die Antwort darauf 
ſcheint Vielen leicht, Vielen aber auch ſehr ſchwer. Diejenigen, 
denen ſie leicht erſcheint, ſind zum Theil die allezeit 
Fertigen und Rechthaber, zum Theil die Oberflächlichen, 
die weder zum Bewußtſein ihrer ſelbſt, noch zu 
einer klaren Einſicht der ſie umgebenden Verhältniſſe 
gelangen. Die Antwort ſolcher kann für die Thätigkeit, 
durch welche unſer Parlamentsleben neue Kräfte erhalten 
ſoll, gar nicht in's Gewicht fallen. Oder iſt man vielleicht 
der Meinung, es brauche keine neuen Kräfte zu erhalten; 
unſere Kammern könnten durch ihre alten Mitglieder 
wieder zuſammengeſetzt werden? — Die Reſultate der 

vergangenen Sitzungsperioden und die Methode, welche 
in bieſen Platz gegriffen hatte, zeigen uns zur Genüge, 
daß eine Aenderung eintreten muß, daß ein Theil der 
früheren Mitglieder nicht wieder gewählt werden darf. 
Die nächſte Zukunft unſeres Parlamentslebens iſt für den 
Ausbau unſerer Verfaſſung von unendlicher Wichtigkeit; 
eine ſchiefe Richtung deſſelben kann ſchnell vernichten, 
was uns heute noch mit den beſten Hoffnungen für unſere 
Kt und ſociale Entwickelung erfüllt, und dieſe ſchiefe 
auteung wird eintreten, wenn entweder die eine oder 
Babe extreme Partei zu ſtark bei den bevorſtehenden 


die größte Aufmerkſamkeit für ſich erregen und deßhalb 
am leichteſten unter den großen Haufen Eroberungen 
machen. Vor ihnen insbeſondere haben wir uns zu 
hüten. — Bei den tiefgreifenden politiſchen Fragen, die 
uns vorliegen, würden ſie, wenn ſie zu einer parlamen⸗ 
tariſchen Wirkſamkeit gelangen ſollten, dazu beitragen; 
den Geiſt der Revolution herauf zu beſchwören, mit 
deſſen Bekämpfung von machtvoller Seite die pplitiſche 
Erſtarrung und Oede zu befürchten wäre. Vor ſolchen 
Perſönlichkeiten aber auch haben wir uns zu hüten, die 
zwar in ihren Privat- Verhältniſſen den practiſchen und 
beſonnenen Mann ſpielen und gleichſam dadurch eine 
gewiſſe Garautie für ihre politiſche Geſinnung bieten; 
doch, ſobald fie in die Oeffentlichkeit kommen, von Ehr⸗ 
geiz geſtachelt, ſich zur Schönrederei, Phraſkologie und 
zu allerhand Exorbitanzen verleiten laſſen. Man ent⸗ 
gegnet vielleicht hierauf, daß dergleichen Perſönlichkeiten 
verpflichtet werden müßten, ſich auf das Strengſte an den 
Wortlaut ihres Mandats zu halten, wie denn dies auch in 
einigen Kreiſen beſchloſſen iſt. Wir fragen: Was für eine 
Wirkſamkeit könnte ein Abgeordneter haben, der wie ein 
Schüler, welcher auf die Worte ſeines Meiſters ſchwört, 
ſich in dem Kreiſe von Männern benehmen müßte, um 
den Wortlaut ſeines Mandats aufrecht zu erhalten? — 
Ein ſolcher Abgeordneter würde nicht mehr zu bedeuten 
haben, als ein beſchriebenes oder bedrucktes Blatt Papier, 
deſſen Inhalt irgend Jemand von der Tribüne herab verlieſt. 
Die ganze Kraft der Wirkſamkeit eines charaktervollen 
Mannes beitebt in der Freiheit ſeiner Ueberzeugung, in 
dem Muth des Gedankens, und in der innerſten Natur 
eines Parlaments liegt es, daß es durch die Schärfe der Diskuſ⸗ 
ſion die Anfichren der Mitglieder berichtigt, erweitert und fie 
zur praktiſchen Wirkſamkeit reif macht. Soll nun aber ein 
Parlamentsmitglied ſich in der Weiſe durch den Wortlaut 
ſeines, Mandats in, Feſſeln ſchlagen laſſen, daß es die 
er ungenen Vortheile mit Füßen tritt? Ein geſinnungs⸗ 
voller Mann und tüchtiger Charakter wird das nicht 
können. — Die jetzt ſcheinbar ſo beliebt gewordene Feſſe⸗ 
lung eines Abgeordneten durch das Mandat iſt deßhalb 
offenbarer Unſinn und das eitle Spiel einer ausgegrteten 
Phantaſie. Bleiben wir dagegen auf realem Grund und 
Boden und wählen wir Männer zu Abgeordneten, welche 
nicht nur durch Hoheit und Reinheit der Geſinnung aus⸗ 
gezeichnet find, ſondern auch durch die richtige Erkenntniß 
des Beſtehenden und der Möglichkeit einer geſunden 
Fortentwickelung unſerer politiſchen Verhältniſſe Ausſicht 
auf wirkliche Erfolge haben. Männer von dieſen Eigen⸗ 
ſchaften ſind allerdings ſelten. Dennoch ſind ſie in unſern 
nächſten Kreiſen vorhanden, und es liegt nur daran, ſie 
3 das, was ſie in ihrein innerſten Weſen ſind, zu 
erkennen. 


Run d ch a u. 
Berlin, 30. September. 


Zu dem 17. October iſt in Königsberg von des 
Königs Majeſtät ein Kapitel der Ritter Die een 
vom Schwarzen Adler befohlen worden. Es haben des⸗ 
halb die zeitigen Ritter von dem interimiſtiſchen Ordens⸗ 
kanzler, General⸗Feldmarſchall Freiherrn v. Wrangel, 
die Aufforderung erhalten, an dem genannten Tage ſich 
im Schloſſe zu Königsberg einzufinden. Wir wollen hier⸗ 
bei darauf aufmerkſam machen, daß des jetzt regierenden 
Königs Majeftät, fo weit wir uns erianern Diele höchſte 
Dekoration als Regent nur einmal, und zwar an den 
Prinzen Hohenlohe, Präſidenten des Herrenhauſes, ſeit 
der Threupeſteigung aber gar nicht zu ertheilen geruht 
2 Die e went d des hohen Ordens 
ürften vorzugsweiſe innerhalb der höchft litäriſchen 
Chargen erfolgen, n höchſten militäriſchen 
— Die erwartete Amneſtie⸗Ordre iſt der „Bk. 
en bedacht wird. Jeder Vertreter einer extremen u. H. Ztg.“ zufolge bereits Gegenſtand von Berathüngen 
l dich mehr, als irgend ein Anderer für den geweſen, und wie ſicher verlauter, entworfen und wal 

r dololuten Wabrheit und 2 n m: ie Palle e en oll erſt nach dem Krönungsa 

0 eine größere Leidenſchaft neh Zur Agita | 7 EA 
3 — = als dergrund der weiſen Mäßigung und | — Dem Briefe eines engliſchen Officers, der bei den 
Kraft der Wahre ſeſtem Vertrauen auf die ſiedende[preußiſchen Manövern am Rhein zugegen war, 
gu jeiner Perjönkicheien aus und 8 ger ee: an die „Times“ berichtet, entnehmen 
eſcheidenheit ſeines Chaerſchmäbt, dieſe hingege Pane; 7 
FCC Die] rien are de ae Bee 
brennenden Büren in Darteen apa und Pöfſchtelt zu ſchüdern, die den enstiigen Offitieren 
zerſtören und allem guten Geſchm i den hiefigen Manövern erzeigt w 


N 5 orden iſt. Es iſt 
in der That unmöglich \ rechten Begriff von 


inzuge in Berlin erfolgen. 


und abgeſchnallt werden, was ſonderbarer 
unſrigen nicht der Fall iſt. Au 


erordentliche Freundlichkeit 


1861. 


alfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
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wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
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Hiefige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


der uns zu Theil gewordenen Liebenswürdigkeit und 
Gaftfreundſchaft zu geben, und dabei geſchah es ſo einfach 
und ohne alle Prätenſion als wenn es ſo ſein müßte, als 
ob daran gar nichts beſonderes und bemerkenswerthes 
wäre. Wohl hundert fremde Officiere hatten ſich bei den 
Manövern eingefunden. Vertreter aller Nationen, mit 
Ausnahme der italieniſchen und amerikaniſchen Union, 
während zwei Gentlemen aus Virginien ſich es angelegen 
ſein ließen, etwas von der edlen Kriegskunſt zu profitiren, 
und ein Circaſſier, der Adjutant des Generals Bariatinski, 
im ſchwarzen Kaftan und Schaffell erſchienen war.“ Alle 
dieſe Officiere, darunter achtzehn von uns Engländern, 
wurden auf königliche Unkoſten einlogirt, bewirthet, in 
Extrazügen und Wagen aller Art herumgeführt, mit 
königlichen und Regiments⸗Reitpferden verſehen und er⸗ 
hielten überdies noch zwei Ehrenbegleiter in den Officieren 
Graf Blumenthal uud Baron Berner. Die meiſten dieſer 
fremden Herren waren von ihren Regierungen hierherge⸗ 
ſandt worden, doch kamen Einige, darunter ich, auf 
7 Fust und uns Allen wurde dieſelbe Gaſtfteundſchaft 
zu Theil. 

Die Manöver waren äußerſt intereſſant, ſchon der 
hohen Anweſenden wegen. Da gabs zuweilen ein wahres 
Gewühl von berittenen Kronenträgern, da konnte man, 
wie Jemand bemerkte, den Almanac de Gotha à cheval 
ſehen. Was die Erſcheinung der Truppen bei den 
Paraden betrifft, ließ ſie nichts zu wünſchen öbrig. Die 
Soldaten find wohl gebaut, und ovwohl meiſt jung doch 
von kräftigem Ausfeben, dabei intelligent, gurmüthig und 
von guter Conduite. Ihre Uniformen ſitzen ihnen gut, 
vielleicht etwas zu knapp, fie marſchiren vortrefflich, haben 
aber beim Parademarſch einen eigenthümlichen Schritt 
einexereirt bekommen, der mühſam einzulerüen iſt und 
gar keinen praktiſchen Nutzen hat. Die Cavallerie ſieht 
ſchön aus und die Leute reiten ausgezeichnet, vielleicht 
um einen Gedanken zu kurz, was immer beſſer iſt als 
zu lang, und auch die Officiere der Infanterie ſcheinen 
im Sattel heimiſch zu ſein. Die Pferde ſind leicht gebaut, 
haben aber ſichtlich gutes Blut und ſollen gut aushalten. 
Ich habe unter ihnen einige ſehr ſchöne Schlachtroſſe 
geſehen. Die Artilleriepferde dagegen ſchienen mir für 
ihre Aufgabe zu ſchwach, und die Art wie die Deichſel 
hängt kann ihnen die Arbeit unmöglich erleichtern. Auch 
in dem Bau der Geſtelle ſcheint mir darin ein Fehler zu 
liegen, daß die Räder der Lafette kleiner als die des 
Prozwagens ſind, ſo daß ſie einander nicht in Nothfällen 
erſetzen können. Was noch an ihren Batterien ausgeſetzt 
wird, iſt, daß ſie blos aus 4 Geſchützen beſtehen und 
keine Munitionswagen haben. Ju Kriege wird die 
Batterie auf 8 Geſchütze erhöbt, aber das dürfte für 
Einen commandirenden Offieier wieder zu viel fein, 
namentlich bei den modernen Geſchützen, die weiter von 
einander poſtirt werden müſſen. Von den modernen 
gezogenen Geihügen waren, wie ich glaube, 4 Batterien 
zur Stelle. Ich halte ſie nicht für beſſer als die unfrigen, 
und ſie ſehen auch nicht ſo geſchäftsmäßig wie unſere 
Armſtrongkanonen aus. Dafür ſind ihre Kugeln beſſer 
als die unſeren, inſofern bei ihnen die Bleihülle nicht ab⸗ 
fliegt, ein ſehr wichtiges Moment, da ſouſt das Feuern 
über die Köpfe unſerer eigenen Leute hinweg immer ſeine 
Uebelſtände haben müßte. N 

Saft die ganze preußiſche Infanterie iſt mit dem 
Zündnadelgewehr ausgerüſtet, und einer ihrer Offiziere 
will mit einem ihrer tüchtigſten Schützen kommendes 
Jahr nach Wimbledon herüberkommen, wo wir dann 
ſehen können, was ſich mit dieſer Waffe auf große Di⸗ 
ſtanzen ausrichten läßt. Ich habe keine Klage gehört, 
daß die Mannſchaft ihre Munition zu raſch verſchieße, 
und obwohl ſie bei dieſen Manövers blos 15—20 Pate 
nen faſſen, ſchießen ſie ſich doch nie aus. Im Nothfalle 
können ſie in der Minute fünfmal feuern, und ich be⸗ 
obachtete mehrere Male, daß ſie Salven in Zwiſchen⸗ 
räumen von 20—24 Sekunden abfeuerten. Ihre Tora 
niſter sehen ſich ſchwerfällig an und hängen tier hinab, 
doch als ich einen anprobirte, fand ich fie ſehr bequem, 
denn ſie ſchmiegen ſich gut an den Rücken an und 
hangen vortrefflich, ſchneiden überdies nicht ein, 
und köunen vom Soldaten ohne fe fe an⸗ 


temde 
r der Offi⸗ 
renbiltigen 


zen der Tor 
ziere iſt ſehr zweckmäßig und wäre 


u „Freiwilligen 
zu empfehlen. Das ſchlechteſte an der Eauipirung ſchei⸗ 
nen mir die Stiefel zu ſein. 


Dieſe ſind kurz, plump, hal⸗ 


ten die Beinkleider nicht feſt, wenn dieſe beim Marſch auf⸗ 


geſtülpt werden, und geben dem Mann dabei ein häßli- 
ches Ausſehen. : P 
Der Eindruck, den dieſe Manövers im Allgemeinen 
bei Militärs hervorgebracht zu haben ſcheinen, iſt der, 
daß alles, was den Körper und den Charakter des preu⸗ 
ßiſchen Soldaten betrifft, vortrefflich, die Taktik und 
Formirung dagegen für die Zeit der gezogenen Läufe 
nicht mehr paſſe. Der gemeine Mann iſt ausgezeichnet 
gedrillt, gut gehandhabt und feiner Arbeit vollſtändig ge- 
wachſen, ich habe keine Marodeurs geſehen, trotzdem ſie 
lange Märſche zurückzulegen, die Nächte über zu bivoua⸗ 
liren und auch ſonſt viel Strapazen auszuhalten hatten. 
Auch die Offiziere ſcheinen ſich auf ihr Geſchäft vollkom⸗ 
men zu verſtehen und ſind ſtolz auf ihren Stand; wenn 
aber die preußiſche Armee das Schild Deutſchlands wer- 
den ſoll, wird ſie in ihrer Taktik und Formirungsmethode 
bedeutende Aenderungen vornehmen müſſen. Colonnen— 
Attaquen und Formirung ſolider Quarrés find nicht 
mehr zeitgemäß. Die Artillerie wird mehr im Vorder⸗ 
grund gehalten und ihr Feuer mehr concentrirt werden 
müſſen, vor allem aber dürfte die Cavallerie nicht zur 
Erſtürmung ſtark durch Infanterie und Artillerie beſetzter 
Dörfer verwendet werden, wie es bei dieſen Manövers 
vorgekommen war. Als Grund, weshalb Colonnen und 
ſolide Quarrss beibehalten worden find, wurde angegeben, 
daß die preußiſchen Soldaten jung ſind, und das durch 
das Engzuſammenhalten ihr Muth gehoben wird. Das 
kann aber nur fo lange wahr fein, als die dichten Maſ⸗ 
ſen nicht von Armſtrong⸗Geſchützen heimgeſucht werden, 
die ihnen binnen 5 Minuten den Garaus machen wür⸗ 
den. Es find dies Anſichten, die ich von den verſchiede⸗ 
nen fremden Offizieren vernommen habe, wogegen die 
preußiſchen ſagen, im Kriege werde alles anders ſein. 
Das wäre leider zu ſpät. Veränderungen ſolcher Art laſſen 
ſich nicht angeſichts des Feindes machen, denn in dieſer 
Zeit der Eiſenbahnen und raſchen Concentrirungen wer⸗ 
den Kriege kurz und entſcheidend ſein, und Sieger wird 
der bleiben, der mit der beſtorganiſirten Armee in's 
Feld 5 
as immer an der preußiſchen Infanterie und Ar- 
tillerie mangelhaft ſein mag, die Cavallerie macht einen 
ſehr günſtigen Eindruck; Roß und Reiter ſehen gleich 
ae aus. Sehr intereffant wäre es zu erfahren 
was die Herren Nachbaren, die den Rhein als ihre na⸗ 
türliche Grenze anſehen, von dieſen Manövers halten, 
Von einem franzöſiſchen Offizier hörte ich die Bemerkung 
„qu'il y avait beaucoup de ressemblance entre ce 
peuple et celui de la France, et quils portaient tous 
la blouse comme chez nous.“ — Der König wurde 
überall mit Enthuſiasmus begrüßt, und die Seutſchen 
ſprachen gegen uns Engländer wiederholt den Wunſch 
aus, daß wir immer treue Freunde bleiben möchten. Auch 
von der Nothwendigkeit dieſer gegenſeitigen Freundſchaft 
war viel die Rede. 


Frankfurt, 26. Sept. Bei dem Feſtmahl, das 


die Stadt geſtern den hier tagenden Philologen c. gab, 
haben die Herren gezeigt, daß ſie nicht allein in den 


Geiſt der Wiſſenſchaft, ſondern auch in den Geiſt der 
Bouteillen einzudringen lieben. Es ſind gegen 600 Flaſchen 
(300 Flaſchen Champagner) Wein getrunken worden. Die 
Geſellſchaft war ungemein belebt und Toaſt auf Toaſt 
löſte ſich ab. Die Zahl der Gäſte war bis vorgeſtern 
Abend laut dem ausgegebenen Verzeichniß auf 324 ange⸗ 
wachſen, welche ſich wie folgt vertheilen: Oſtindien 2, 
Rußland 3, Frankreich 3, England 2, Schweiz 10, Oeſter⸗ 
reich 8, Preußen 52, Holſtein 3, Naſſau 10, Lübeck 3, 
Großh. Heſſen 35, Bayern 14, Kurheſſen 27, Württem: 
berg 12, Mecklenburg 1, Baden 14, Belgien 2, Meinin⸗ 
gen 1, Sachſen 16, Hannover 7, Bremen 1, Humburg 1, 
Deſſau 1 und Braunſchweig 1. Die Uebrigen fallen auf 
Frankfurt und die nächſte Umgebung. 

Wien, 26. Sept. Die Nachrichten über die Mini- 
ſterkriſis find nun wieder völlig verſtummt. 


ter } „Lig prin- 
cipielle u we des Miniſteriums, wor 


Syſtemwechſel verbunden ſein müſſe, ſei von keiner Seite 
beabſichtiget worden, aber auch eine ſonſtige Veränderung 
in dem Cabinete ſei durchaus unwahrſcheinlich. Wir 
werden demnach noch fernerhin das Glück genießen, die 
auswärtigen Angelegenheiten von dem Grafen Rechberg 
geleitet zu ſehen und es ſcheint wenig Ausſicht vorhanden 
zu ſein, daß in dieſer Beziehung ſo bald eine Aenderung 
eintreten werde. Es iſt übrigens vorläufig auch ganz 
gleichgültig, ob Graf Rechberg oder ein anderer feiner 
Geſinnungsgenoſſen die auswärtigen Geſchäfte leitet, da 
an eine Aenderung unſerer auswärtigen Politik doch nicht 
gedacht wird. Was die Conceſſionen betrifft, welche 
Oeſterreich in der deutſchen Frage gemacht hat oder doch 
zu machen Willens ſei, ſo ſcheinen dieſelben keineswegs 
ſehr weittragender Art zu fein. Jedenfalls wird die 
Anſicht Jener als eine übereilte zu bezeichnen ſein, welche 
te Preußen werde für den Preis dieſer Conceſſionen 
ich verpflichten, für den Fall eines zweiten italieniſchen 
Krieges für den öſterreichiſchen Beſihſtand in Italien 
einzuſtehen. 

Italien. Nach einem Briefe der „D. A. 3.“ be⸗ 
ſteht im Neapolitaniſchen ein „Verein der liberalen Kle— 
riker Süditaliens“, welcher kürzlich einen Aufruf an den 
geſammten liberalen Klerus Staliens und ferner eine 

reſſe an den Papſt richtete, in der er dieſen auffordert, 
= die Religion zu retten, der weltlichen Herrſchaft zu 
entſagen. Beide Actenſtücke curſiren jetzt in ganz Italien. 


New No rr, 15. Sept. Folgendes i 

BER K e gendes iſt der Wortlaut 
der Tulteen nd esche die Baron Stöckl dem Präſiden⸗ 
ten Li „d. vorlas, und die an den Geſandten 

Fürſten Gortſchakoff, gerichtet war: 

+ „Seit dem Beginne des Kampfes, welcher die Ber- 
einigten Staaten von Amerika trennt, waren Sie ange⸗ 
wieſen worden, die Bundesregierung von dem lebhaften 
Intereſſe in Kenntniß zu ſetzen, mit dem unſer erlauch⸗ 
ter Herr die Entwickelung einer Kriſe verfolgte, durch 
welche die Wohlfahrt, ja ſeloſt die Grüfteng der Vereinig⸗ 
ten Staaten in Frage geſtellt wird. — Der Kaiſer be. 
dauert tief, daß die Hoffnung auf eine friedliche Aus ei 
chung nicht in Erfüllung gegangen iſt, und daß amert- 


ihrem Lande heraufzubeſchwören. N 
Jahren ihres Beſtandes verdankt die amerikaniſche Union 
ihre Unabhängigkeit, ihren gewaltigen Aufſchwung und 
ihre Fortſchritte der Eintracht ihrer Mitglieder, die ge⸗ 
weiht worden iſt unter ihrem glorreichen Gründer durch 
Juſtitutionen N 
Freiheit beſtehen zu laffen. Die Union war ſich treu ge- 
blieben. Sie zeigte der Welt das Schauſpiel einer in 
den Annalen der Geſchichte beiſpielloſen Wohlfahrt. Es 
wäre bedauerlich, wenn, nach einer fo konkluſiven Er⸗ 
fahrung, die Vereinigten Staaten ſich zu einem Bruche 
des heiligen Paktes, der bisher ihre Stärke ausmachte, 


einigten Staaten ſpalten, näher einzugehen. 


kaniſche Bürger, bereits unter Waffen ſtehend, bereit ſind, 
die furchtbarſte Geißel der Staaten, den Bürgerkrieg, in 
Seit mehr denn 80 


welche im Stande waren, die Union in 


verleiten laſſen ſollten. Trotz der Verſchiedenheit ihrer 


Conſtitutionen und Intereſſen, ja vielleicht von wegen 
eben dieſer Verſchiedenheit, ſcheint die Vorſehung ſie zu 


drängen, das traditionelle Band, welches die Grundlage 
und Bedingung ihrer politiſchen Exiſtenz iſt, feſter zu 
knüpfen. Jedenfalls ſtehen die Opfer, die ſie ſich zur 
Aufrechthaltung des Verbandes auflegen müßten, in gar 


keinem Vergleich zu jenen, denen ſie ſich durch defien 


Löſung ausſetzen würden. Vereinigt werden fie ſich ver- 
vollſtändigen, iſolirt werden ſie — * gelähmt. — Der 
Kampf, der ſo eben unglücklicherweiſe ausgehenden iſt, 
kann weder ſich auf unbeſtimmte Zeit verlängern laſſen, 
noch zur völligen Vernichtung des einen oder anderen 
Theiles führen, früher oder ſpäter wird eine oder die an— 
dere Beilegung, welcher Art ſie ſein möge, nothwendig 


werden, ſo daß die jetzt im Kampf begriffenen, auseinan⸗ 
dergehenden Intereſſen neben einander beſtehen können. 


Die amerikaniſche Nation würde daher den Beweis einer 
hohen politiſchen Weisheit liefern, wenn ſie eine ſolche 
Schlichtung ſuchte, ehe ein nutzloſes Blutvergießen, eine 
fruchtloſe Vergeudung von Kraft und Reichthum, und 
ehe Handlungen der Gewaltthat und politiſchen Vergel— 
tungsſucht den Abgrund zwiſchen den beiden Parteien 
der Conföderation vertieft haben, um ſchließlich ihre 
gegenſeitige Erſchöpfung und den vielleicht unheilbaren 
Ruin ihrer kommerziellen und politiſchen Macht herbei: 
zuführen. — Unſer erlauchter Herr kann ſolche beklagens— 
werthen Ausſichten nicht mit Reſignation betrachten. — 
Se. kaiſerl. Majeſtät vertraut noch immer auf jenen 
praktiſchen geſunden Verſtand der Bürger der Union, 
welche ihre wahren Intereſſen fo vernünftig zu beurthei— 
len wiſſen. — Se. Majeſtät ſchätzt ſich glücklich, glauben 
zu können, daß die Mitglieder der Bundesregierung und 
die einflußreichen Männer der beiden Parteien jede Ger 
legenheit ergreifen, und alle Anſtrengungen gemeinſam 
machen werden, um die aufbrauſenden Leidenſchaften zu 


beſchwichtigen. Es giebt keine fo ſehr auseinandergehen— 
den Intereſſen, deren Ausſöhnung nicht möglich wäre, 


wenn man mit Eifer und Ausdauer, mit dem Geiſt der 
Gerechtigkeit und Mäßigung, auf dieſes Ziel hinarbeitet. 
— Wenn Sie innerhalb der Grenzen Ihrer freundlichen 
Beziehungen, durch Ihre Sprache und Ihre Rathſchläge 
zu dieſem Ereigniß beitragen können, werden Sie den 
Abſichten Sr. Majeſtät des Kaiſers entſprechen, indem 
Sie den perſönlichen Einfluß, welchen Sie während Ihres 
langen Aufenthalts in Waſhington ſich erworben haben 
dürften, und die Achtung, welche Ihrem Charakter als 
den Vertreter eines von den freundlichſten Geſinnungen 
gegen die amerikanische Union beſeelten Souveraines ge 
bührt, dieſer Beſtrebung widmen. — Dieſe Union iſt 
in unſeren Augen nicht einfach ein zum politiſchen Gleich— 
ewicht der ganzen Welt weſentlich nothwendiges Element. 
Sie bildet außerdem einen Staat (a nation), welchem 
unſer hohe Herr und ganz Rußland die freundlichſte 
Theilnahme verpfändet haben, denn die beiden Länder, 
die an den äußerſten Enden der beiden Welttheile gele— 
gen ſind, erſcheinen zu einer naturgemäßen Gemeinſchaft 
der Intereſſen und Sympathieen berufen, von der ſie 


einander ſchon gegenſeitig Beweiſe gegeben haben. — 


Ich wünſche hier auf keine der Fragen, welche die Ber: 
Wir ſind 
nicht berufen, uns in dieſem Kampfe auszuſprechen. Die 
vorhergehenden Betrachtungen haben keinen anderen Zweck, 
als die lebhafte Beſorgniß des Kaiſers wegen der die 
amerikaniſche Union bedrohenden Gefahren und die leb— 
haften Wünſche zu bezeugen, welche Se. Majeſtät für die 
Erhaltung dieſes großen, ſo mühſam errichteten und allem 
Anſchein nach ſo zukunftsreichen Staatsgebäudes hegt. — 
In dieſem Sinne, mein Herr, wünſche ich, daß Sie ſich 
ſowohl gezeu die Mitglieder der Centralregierung, wie 
gegen die einflußreichen Perſonen, denen Sie begegnen, 
ausſprechen mögen, und daß Sie ihnen die Verſicherung 
geben, daß die amerikaniſche Nation jedenfalls während 
der wichtigen Kriſis, welche fie in dieſem Augenblick durch» 
macht, dur die herzlichſte Sympathie unſeres erlauchten 
Herrn rechnen darf. — Empfangen Sie u. ſ. w. Gortſchakoff.“ 

Die Antwort lautet: „Staatsdepartement Waſhing⸗ 
ton, 7. September 1861. Der Staatsſekretair iſt vom 
Präſidenlen ermächtigt, dem Hrn. v. Stöckl, außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter des Kaiſers 
von Rußland, ſeine tiefen Gefühle für die liberalen, 
freundlichen und großherzigen Geſinnungen Sr. Majeſtät 
Betreffs der inneren Be welche eine Zeit lang 
die amerikaniſche Union bedroht zu haben ſcheinen, aus» 
zudrücken, welche Geſinnungen in den vom Fürſten 
Gortſchakoff dem Herrn v. Stöckl gegebenen Weiſungen 
enthalten, und welche letztere auf Befehl Ihrer Majeſtät 
durch Herrn v. Stöckl dem Präſidenten der Vereinigten 
Staaten und dem Staatsſekretair vorgeleſen worden d. 
— Herx v. Stöckl wird ſeiner Regierung die Befriedigung 
mittheilen, mit der die amerikanische Regierung dieſe neue 
Bürgſchaft der Freundſchaft zwiſchen den beiden Staaten, 
die ſeit dem Beginne des nationalen Beſtandes der Ver⸗ 
einigten Staaten datirt, betrachtet. — Der Staatsſecretär 


erneuert dem Herrn v. Stöckl die Verſicherung feiner 


Hochachtung. 


William H. Seward.“ 


conſtatirt hat. 


* ’» 
Fokates und Provinzielles. 
Danzig, den 1. October. 

— Nach einer telegr. Nachricht iſt die preußiſche Kano“ 
nenboot⸗Flotille vorgeſtern, am Sonntag den 29. Sept., 
Vormittags 9 Uhr von Travemünde aus in Sicht geweſen. 

— Zur Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät der 
Königin fand geſtern im Rathswein-Keller ein Concert 
ſtatt. Die prächtig gewölbten Räume waren mit der 


Büſte der hochgefeierten Königin geſchmückt, und die feit 


Jahren in der Königshalle des Kellers prangende Büſte 
des Hochſeligen Königs mit Kränzen umgeben. 

— Wie verlautet, iſt auch in Privatkreiſen hierſelbſt 
der Geburtstag Ihrer Majeſtät der Königin gefeiert worden. 

— Die Oper „Fauſt“ von Gounod wird zur Aufe 
führung auf dem hieſigen Theater vorbereitet und ver— 
ſpricht man ſich einen anſtändigen Erfolg. 

— Am nächſten Sonnabend wird in hieſiger Stadt im 
Intereſſe des Turnweſens für unſere Provinz von dem 
Herrn Dr. Friedländer aus Elbing, dem Herrn 
Turnwart Chriſtiani aus Königsberg und dem Hrn. 
Hauptmann Pernin von hier eine Conferenz gehalten 
werden. Seit dem großen Schauturnen im Circus auf 
dem Heumarkte hat ſich die Theilnahme an dem Turn- 
und Fecht⸗Verein ſehr geſteigert. Herr Schu bart iſt 
eingeladen, in nächſter Zeit einer in Marienburg ſtatt- 
findenden Conferenz beizuwohnen, um dort dem Turnen 
einen Aufſchwung zu verleihen. 

— Bei dem geſtrigen Kunſt-Feuerwerke im Kar— 
man n'ſchen Garten, hatte der Sohn des Pyrotechnikers 
Behrend das Unglück, daß ihm beim Abbrennen der 
letzten Piece ein Funke das rechte Auge jo verlegte, daß, 
er auf demſelben total erblindet iſt. 

— Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem Ober-Poft-Secretair Thiele zu Marienwerder und 
dem Lieutenant a. D. und Botenmeiſter Joachim Fried⸗ 
rich Chriſtoph Brandenburg beim Appellationsgericht zu 
Marienwerder den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen. 

Königsberg, 1. Okt. Für den Herzog von Ma⸗ 
genta, Marſchall Mac Mahon, der von Frankreich als 
Krönungszeuge hierher entſendet wird, ſind durch den 


franzöſiſchen Conſul hierſelbſt im „Deutſchen Hauſe“ 16 


Zimmer gemiethet worden. Der Herzog wird, wie wir 
hören, auch ſeine eigene Equipage mitbringen. * 

— Der Generalmuſik-Direetor Herr Meyerbeer 
welcher am 19. Oktober das im Moskowiterſaale ſtatt 
findende Hof-Concert dirigiren wird, ſoll ſchon im Laufe 
dieſer Woche hier eintreffen. — Der königl. Muſikdirector 
Herr Pabſt führt am 15. Oktober ein Tedeum von Hän⸗ 
del auf, wozu derſelbe bedeutende Geſangkräfte von aus 
wärts herbeiziehen wird. Der Beſuch des Concerts ſei⸗ 
tens Ihrer Majeſtäten fo wie des Hofes iſt Hrn. Pabſt 
in Ausſicht geſtellt worden. ; 

— Nicht die kleinſte Zahl Theilnehmer bei den Auf- 
zügen der Gewerke zur Krönung werden die Maſchinen⸗ 
bauer ſtellen. Sämmtliche Maſchinenbauanſtalten und 
Eiſengießereien, die Union- und Vulkan-Eiſengießerei, 
die Steinfurt'ſche und Hein'ſche Fabrik, ſowohl die Pro⸗ 
feſſioniſten als auch die Tagesarbeiter derſelben, werden 
in blauer Blouſe und Ledermützen ſich betheiligen. Als 
die zuletzt angemeldeten und den Zug ſchließenden Theil» 
nehmer werden uns noch die auf der hieſigen Eiſenbahn— 
werkſtätte arbeitenden Profeſſioniſten genannt. Ihr Zug 
verſpricht in ſo fern einiges Aufſehen zu erregen, weil 
ihm ein vollſtändiger Perſonenwagen, von dem kommiſſa— 
riſchen Werkmeiſter Herrn Schloſſermeiſter Lubecius bis 
in die kleinſten Theile aufs Genaueſte im -Maßſtabe 
verfertigt, vorangetragen wird. 


Bromberg. Am Sonnabend früh fuhr ein 
Arbeitszug auf der noch im Bau begriffenen Bromberg⸗ 
Thorner Eiſenbahn vom hieſigen Bahnhofe ab. In dem 

Meile von der Stadt entfernten Dorfe Groß Bartel— 
* hatte der Hirte gerade eine Heerde Rindvieh nach 
der Bahn getrieben, als der Zug heranbrauſte. Fünf 
Kühe, welche auf die Bahn liefen, wurden von der 
Locomotive erfaßt und getödtet. Die Barriere am Ueber⸗ 
gangspunkte war nicht geſchloſſen worden. Der Werth 
des getödteten Viehes ſoll auf 200 Thlr. augegeben 
worden ſein. 


Stadt⸗Theater. 

Ob die Frau Birch-Pfeiffer eine große Dichterin iſt? 
Das iſt denn doch auch eine Frage, welche einen ehrlichen 
Kritiker beunruhigen kann. Wenn wir ſo viel Tinte 
verſchreiben wollten und könnten, wie geſtern bei der 
Aufführung ihres neuen Stückes: „Der Goldbauer“, 
Thränen aus ſchönen Augen gefloſſen ſind, ſo hätten wir 
ein ganzes Heer von Gründen gegen die Wirthſchaft der 
alten Bühnenmutter ins Feld zu führen. Es ift erſchreck— 
lich, daß ſich unſere innerſten Gefühle gegen die alte 
Bühnenmutter wie nach einem gewiſſen Zuſtand, wo man 
Appetit auf einen Heering hat, gewaltig empören. Das 
aber hat ſie ſelbſt verſchuldet. Warum ſchreibt ſie ein 
ſolches Stück, welches keine andere Wirkung hat, als ein 
Gemiſch aus grundgemeinem Fuſel, Champagner, Porter, 
Madeyra, Mofel-, Bordeaux, Ungar- und Rheinwein, 
welches einen Labetrunk bedeuten foll. Die alte Bühnen⸗ 
mutter wird es uns verzeihen, daß wir, nachdem ſie uns 
auf dieſe Weiſe bewirthet, nicht im Stande ſind, eine 
Kritik zu ſchreiben, und ebenſo die Direction unſeres 
Theaters, welche trotz dieſes Mangels den ſteinharten 
Goldbauer noch oftmals in's Treffen ſchicken wird, um 
oldene Füchſe zu fangen. Bei der moraliſchen und 
äſthetiſchen Niederlage, welche wir durch den Birch-Pfeiffer⸗ 
ſchen Goldbauer empfangen, haben wir jedoch noch ſo 
viel Beſinnung, dem Frl. Chriſt, dem Herrn Dietrich 
und Lippert, wie andern ehrenwerthen Mitwirkenden 
zu ſagen, daß ſie recht gut geſpielt, was hier noch einmal 
u ſagen übrigens unnüß, da der ſchallende Applaus des 
überaus zahlreich verſammelten Publikums ſolches ſchon 


Ge 
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Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Brutalität.] Am 20. Februar v. J., wo der 
Schnee Berg und Thal bedeckte und den Freunden der 
Schlittenfahrt eine ſchöne Bahn geſchaffen hatte, fuhr der 
auer Roggenbuk zum Neugarter Thor hinaus, um 
nachdem er verſchiedene Produkte hier gut verkauft, mit 
em Erlös aus dem Gewühl der Stadt in ſein ſtilles 
friedliches Dorf zurück zu kehren. Kaum war er aus 
dem Thore gefahren, ſo nahet ſich ſeinem Schlitten ein 
Menſch, der alle Anſtrengungen machte, ihm ein Brett 
wegzunehmen. Als Roggenbuk dies vernahm, zog er ſogleich 
eine Runge aus dem Wagen, um mit derſelben den 
Dieb zu verjagen. Dieſer aber ſetzte ſich zur Wehre und 
entriß ihm die Runge. Als der Bauer Kowacki, wel⸗ 
er wenige Schritte voran fuhr, dies ſah, eilte er dem 
Roggentuf zu Hilfe. Zu gleicher Zeit kamen aber auch 
drei Spießgeſellen des Angreifers herbei, und es entipann 
ch zwiſchen den Bauern und den räuberiſchen Angreifern 
ein harter Kampf, während deſſen Kowacki mit der 
unge einen Hieb über den Kopf bekam, daß er ſofort 
niederſank. Hierauf entſprangen die Angreifer und wa. 
ren trotz einer energiſchen Verfolgung von Seiten meh⸗ 
rerer herbei gekommener ſtarker Männer nicht zu erreichen 
und einzufangen. Später wurde jedoch mit Sicherheit 
ermittelt, daß der Arbeiter Rätzke ein Theilnehmer des 
räuberiſchen Anfalls geweſen. Dieſer befand ſich denn 
auch geſtern vor den Schranken des Eriminal » Gerichts 
auf der Anklagebank. Mit einer heuchleriſchen Miene 
bekannte er ſich unſchuldig. Indeſſen wurde ſeine Schuld 
durch die Zeugenausſage vollkommen feſtgeſtellt und er 
auf den Antrag des Hrn. Staats- Anwalt zu einer ein- 

jährigen Gefängnißſtrafe verurtheilt. 


Die Wellen braut. 
Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 


Einen Tag ſpäter. 

„Ich bin doch noch einen Tag geblieben, weil ich 
fahren will und ſich die Gelegenheit nicht recht machen 
wollte. Auch hatte ich geſtern wieder einen Fieber⸗ 
anfall, der den Arzt mehr Wunder nahm als mich. 
Ich hatte den Nerven auf Einmal zu viel geboten. 
Das Wetter hat ſich geändert. Es iſt Regen ein- 
getreten, der die Natur erfriſcht, mich aber auf dem 
Zimmer hält. Meine jetzige Wohnung iſt viel bele⸗ 
bender als die frühere. Meine lebhafteſte Unterhal- 
tung iſt der freie Blick auf die freilich faſt den ganzen 
Tag verhängten Fenſter der Gräfin. Die Rückkehr 
des Grafen ſoll noch Anſtand haben. Wiſſen mußt 

u doch, wie ſchwer es mir auch wird, es nieder⸗ 
zuſchreiben, daß ſich dieſe beiden Menſchen, wenn man 
auders ihn neben ihr nennen darf, mehr als menſch⸗ 
lich lieben ſollen. Du ſiehſt, es wird nun wieder 
Alles recht kahl, ruhig und mitten im Sommer ſchon 
herbſtlich für mich. 

Seit man mich kennt, werd' ich allerdings mit 
rückſichtsvollerer Aufmerkſamkeit behandelt. Ich lege 
mir das, was vielleicht nur Höflichkeit iſt, als weib⸗ 
liche Gutmüthigkeit aus. Vor mir ſteht eine zier⸗ 
liche Kryſtallſchaale, ausgelegt mit friſchen Weinlaub⸗ 
blättern und überhäuft mit den friſcheſten Gartenerd⸗ 
beeren. Zerſtör mir dieſe Einbildung nicht, wenn ich 
etwas von einer ordnenden zarten weiblichen Hand 
in meiner Nähe fühle, ein Walten freundlicher Be- 
ſorgniß, wie dieſe Tugend ſo tief in der weiblichen 
Natur begründet iſt und einen Zauber verbreiten kann, 
der oft das Geheimniß mancher an ſich kaum glück⸗ 
lichen Ehe iſt. Es ſind aber nur die edelſten Frauen, 
die dieſe Abwechſelung zwiſchen männlichem Muth und 
männlicher Schwäche ſinnig zu benutzen wiſſen. 

Seit zwei Tagen bin ich nun Idalinen nicht wie⸗ 
der begegnet. Ihre Fenſter liegen mir gerade gegen- 
über. Zuweilen weht es geheimnißvoll an den Vor- 
hängen, aber ich erblicke nichts. Nur mein Ohr 
ſaugt ihre Nähe ein. Sie iſt eine Meiſterin im 
Klavierſpiel. Ich begreife nicht, wie wunderlich ſich 
dies Weſen einſt zur Welt ſtellen konnte, wie auf⸗ 
fallend die Welt fie mißverſtand. Ich kenne die 
Mehrzahl dieſer Schubert'ſchen Lieder, die fie ſpielt, 
aber nie hab' ich dieſen Vortrag gehört. Selbſt be⸗ 
rühmte Virtuofen müſſen in der eigenthümlichen Be⸗ 
andlung der Uebergänge aus dem fanften in das 

ärkere Colorit vor ihr zurücktreten. Sie haucht dieſe 

ilder hin wie Wellenſchlag. Es tönt in ihnen eine 
der ducholie, der man das gleichmäßige heftige Pulfiren 
ea Abunen Bruft anhört. Man fühlt dieſes Auf- 
dieſes r A dieſes Ab- und Zulaſſen des Tones, 
dankens Wbaiſche Schaukeln des muſikaliſchen Ge- 
Poeſie. Georg ft Sprache, höchſte Beredtſamkeit, 
wortloſen Lieder . — ſehr glücklich, wenn ich dieſe 
verſtummen. Ich . ſehr unglücklich, wenn ſie 
Eine Gelegenheit bot ſich 


heut' von ſelbſt dar.“ 

„Ich bin immer noch bi Den Zten. 
einige Tage bleiben, da Ben — 3 * 15 
will. Heut Nachmittag gegen 5 uhr ſchien Hoff⸗ 


nung zu dauerndem Sonnenſchein. Die Natur iſt 
ſo übermäßig getränkt worden und bei einem einzigen 
Sonnenblick ſcheint es, als hätte dieſe Erquickung 
nur ein leichter Morgenthau bewirkt. Die Terraſſe 
vor dem Schloſſe iſt mit feinem Kieſe beſtreut. Im 
Nu war ſie trocken und die Orangenbäume mit dem 
glänzenden Grün ihrer Blätter thaten ſich wieder 
wohl an der Sonne. Ein blau und weiß geſtreiftes 
großes Segeltuch wurde von den Bedienten nieder⸗ 
gelaſſen. Man machte Anſtalten zum Thee oder Kaffee, 
den man im Freien nehmen zu wollen ſchien. Wäh⸗ 
rend eine Kammerfrau die Taſſen ordnete, trat Ida⸗ 
line groß und hehr aus dem Schloſſe. Sie hatte ein 
Körbchen mit weiblichen Arbeiten in der Hand und 
ſetzte ſich unter dem Segeltuche nieder. Ich hielt 
mich nicht. Ich mußte hinaus. Scheinbar harmlos 
vorüberſchreitend, begrüß ich die Gräfin. Sie winkt 
mir. Ich ſteige die wenigen Stufen, die zum Plateau 
führen, hinauf und trinke Thee oder Kaffee, ich weiß 
es nicht mehr, auf einem kleinen Feldſtuhl ihr ge⸗ 
genüberſitzend. Das zweite Mal, daß ſie mit mir 
redet, und wie bekannt wir ſchon ſind! Wie ich mich 
nur nehmen mag, ich weiß es nicht. Sie kennt meine 
Lebensgeſchichte und verräth eine gutmüthige Neugier, 
ſich Alles auszumalen, was ich innerlich und äußer⸗ 
lich ſchon gelitten habe. Es iſt eine Sphäre, die ich 
gern vermeide, weil ich nicht lange in ihr verweilen 
kann, ohne leidenſchaftlich zu werden. Mitten im 
lebhafteſten Geſpräch, ſtockte fie plötzlich. Ich befann 
mich, worüber, und fühlte in dieſem Augenblick die 
Glut meiner Mienen, das tolle Feuer der Augen, 
all den Zorn, der mich in dieſen Mittheilungen 
überkommt. Ich blickte beſchämt nieder und weiß 
nicht, ob ihr dieſe Heftigkeit gefiel oder unheimlich 
ſchien. Ihre Bildung zeigte ſich aber auch hier im 
ſchönſten Lichte. Ich nenne es höchſte Bildung, fo 
ſehr Virtuos zu ſein in der Unterhaltung, daß man 
wie ein guter Componiſt, jede Diſſonanz, jeden grellen 
Effekt mit ſpielender Grazie in eine ſanfte neue Ton⸗ 
art aufzulöſen verſteht. Sie beherrſchte das Geſpräch 
mit einer Sicherheit, daß ich, als ich nach länger denn 
zwei Stunden mich erhob, mir ſagen mußte: Bei 
aller Reife und Abgeſchliffenheit durch das Leben hab' 
ich etwas Kindiſches behalten! Als ich ging und mei⸗ 
ner, Aufregung allmälig mächtig wurde, war ich ganz 
unzufrieden mit mir. Ich habe mich ſo kahl aus⸗ 
geſprochen, daß mir mein Geſpräch wie eine große 
Betiſe vorkommt. Ich kann nicht eher fort, eh' ich 
dieſe Scharte nicht ausgewetzt, dieſen Fehler nicht 
verbeſſert habe.“ (Fortſetzung folgt.) 


Kirchliche Nachrichten vom 22. bis 29. Sept. 
St. Marien. Getauft: Kaufm. Roſalowski 
Sohn Max Carl Otto. ; a el 

Aufgeboten: Uhrmacher Carl Otto Adrian a. Bar- 
tenſtein mit Igfr. Emilie Malwine Louiſe Baſener. 
Fabrikarbeiter Carl Friedrich Böhnke mit Igfr. Emilie 
Mathilde Schulz. Bernſteinarb.⸗Gehilfe Robert Alexand. 
Rack mit Igfr. Marie Wilhelmine Wendt. Aktuarius 
b. hieſ. Kgl. Commerz⸗ u. Admiralitäts⸗Colleg. Richard 
Ferd. Alexand. Wilcke mit Igfr. Anna Caroline Auguſte 
Feyerabend. Diener Friedrich Heinrich Witt mit Sfr. 
Franziska Slowinski. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Johann Friedrich 
Lindmüller, 61J Lungenfell- u. Lungenentz. Priv. ⸗Seeret. 
Röding Tochter Helene Marrba Johanna, 1 J. 6 M. 
Keuchhuſten. Tapezier Schiller Sohn Ernſt Friedrich, 
8 M., Ruhr. Ein unehel. Kind. 

St. Johann. Getauft: Kahnſchiffer Donnin 
Sohn Franz Ferdinand Auguſt. ſchiff 8 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. u. Wittw. Johann 
Heinrich Käſe a. Lauenburg mit Igfr. Auguſte Libell. 
Schmiedegeſ. Carl Friedr. Moritz Lück mit Igfr. Math. 
Henriette Johanna Marquardt. Schneidergeſ. Friedrich 
Wilh. Suchowski mit Wilh. Caroline Beyer. 

Geſtorben: Stuhlmachermſtr. Krauſe Sohn Mar 
—.— . — 1 A er Arbeiter Poſe 

ochter Julianne, 1 J. „ Auszehrung. i 
Martin Ortſched, 68 J., Ve ee 

St. Catbarinen. Getauft Kornn ichert 
Sohn George Auguſt Chriſtian. Klempner het Gente 
Sohn Albert Mar. Viktualienhändler Schulz Tochter 
Mathilde Ludowika. Schiffszimmermann Käthler Sohn 
Guſtav Adolph. Arbeiter Siegmund Sohn Max Auguſt. 
Arbeiter Scheer Sohn Wilh. Heinrich. Ein unebel. Kind. 

Aufgeboten: Eduard Ludwig Mitzlaff mit Jafr. 
Caroline Hirſchfelder. Rechtsanwalt u. Notar Heinrich 
Lewald in Marienwerder mit Igfr. Bertha Julie Amalie 
Reeſſing. Schneidergeſell Wilhelm Kirſtein mit Frau 
Wilhelmine Carol. Siebert. Arb. Gottl. Adolph Schulz 
mit Jgfr. Marie Wilhelmine Albertine Schulz. Arb. 
Michael Dombrowski mit Igfr. Johanna Fried. Heidel. 
2. a pri Igfr. Johanna Louiſe 

akowski. Arb. Martin Priebe ianne 
2 dan c mit Igfr. Julia 

eſtorben: Kaufmann Kämmerer Tochter Camilla 
Lydia Cäcilie, 10 J., Scharlachfieber. eh enhänbler 
Littau Sohn Guſtav George Felix, 4 J. 10 M., Schar 
lachfieber. Arb.⸗Wittwe Renate Carol. Böhm geb. Holz, 
53 J. 7 M., Lungenſchwindſ. Arb. Wendt ungetaufter 
Sohn, 18 T., Krämpfe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Handel und Gewerbe. 


Danzig. Im Monat September find in dem 
Hafen zu Neufahrwaſſer eingekommen: 235 Segelſchiffe 
und 19 Dampfſchiffe, Summa 254 Schiffe. Davon 
kamen aus: engliſchen Häfen 79 Schiffe, preußiſchen 47, 
däniſchen 43, ſchwediſch und norwegiſchen 31, bolländi⸗ 
ſchen 11, hannöverſchen 8, ruſſiſchen 7, bremiſchen 7, 
bamburgijchen 6, oldenburgiſchen 4, belgiſchen 4, franzö⸗ 
ſiſchen 3, mecklenburgiſchen 2, lübeckſchen 1 und ſpani⸗ 
ſchen 1 Schiff. 

Die eingekommenen Schiffe hatten geladen: Ballaſt 
119 Schiffe, Heeringe 38, Stückgüter 21, Roggen 13, 
Steinkohlen 12, Mauerſteine 6, Alt Eiſen 5, Schiffs- 
bauholz 5, Kalkſteine 4, Holz 4, Eiſen 3, Eiſenbahn⸗ 
ſchienen 3, Ballaſt und Stückgüter — Ballaſt und alt 
Eiſen — Ballaſt und Heeringe — Kalkſteine u. Stück- 
güter — Steinkohlen und roh Eiſen — Coak u. Stück⸗ 
güter — Coak und Eiſen — Salz — Salz u. Stück⸗ 
güter — Stahl — Alt Eiſen u. Stückgüter — Alt Eiſen 
u. Taback — Stückgüter und Maſchinerie — Cement — 
Schiefer — Pottaſche — Theer u. Thran — Talg und 
Tauwerk — Zink — Kalk — Weizen je 1 Schiff. 

Im Monat September find aus dem) Hafen zu Neu⸗ 
fahrwaſſer abgeſegelt: 350 Segelſchiffe und 22 Dampf- 
ſchiffe, Summa 372 Schiffe. Davon gingen nach engli⸗ 
1 — Häfen 121 Schiffe, franzöſiſchen 62, holländiſchen 45, 
ſchwediſch und norwegiſchen 36, däniſchen 26, preußiſchen 
22, bremiſchen 17, belgiſchen 16, hannöverſchen 11, ſpa⸗ 
niſchen 6, oldenburgiſchen 3, ruſſiſchen 2, mecklenburgi⸗ 
ſchen — hamburgiſchen — ſüdamerikaniſchen je 1 und 
nach dem Cap der g. Hoffnung 1 Schiff. 

Die abgeſegelten Schiffe hatten geladen: Holz 158, 
Roggen 81, Weizen 70, Holz u. Doppelbier 11, Roggen 
und Erbſen 10, Verſchied. Getreide 6, Stückgüter 5, 
Weizen und Erbſen 4, Verſchied. Getreide und diverſe 
Güter 4, Erbſen 4, Weizen und Rübſaat 2, Harz 2, 
Holz und Gewehre — Weizen und Roggen — Weizen 
und Gerſte — Verſch. Getreide und Waidaſche — Verſch. 
Getreide und Saat — Gerſte — Gerſte und Hafer — 
Gerſte und Wicken — Erbſen und Gerſte — Erbſen u. 
Oelkuchen — Zucker und Obſt — Heeringe — Ballaſt 
— Ballaſt n. Obſt — Feuerwerks⸗Materialien je 1 Schiff. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der jKöniglichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
2 2 arometer- Höhe“ Terre 
28 1 meer | Wind und Wetter. 
Hin Var. Linien. n. Keaum. 
300 5 340,43 + 9,0 O. ſchwach, hell und ſchön. 
1180 339,99 5,4 SSW, do., bewölkt. 


12 339,73 8,3 Süd ruhig, bezogen. 


Producten-Werichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 1. October: 
Weizen, 20 Laſt, 130pfd. fl. 600; 129. 30, 129pfd. 
fl. 550— 585. 
Roggen, 35 Laſt, 124pfd. fl. 357; 119pfd. fl. 342 
pr. 125pfd. 
Gerſte. gr. alte 54 Laſt, 111pfd. fl. (2). 
Wicken, 24 Laſt, fl. (2). 


Bahnpreiſe zu Danzig am 1. October: 

Weizen 129—132pfd. fein und hochb. 974—105 Sgr. 
124—130pfd. hell und gutbunt. 87—95 Sgr. 
121, 122pfd. bunt 80—84 Sgr. 

Roggen 124, 128pfd. 584, 59 Sgr. pr. 125pfd. 
117pfd. 57 Sgr. pr. 125pfd. 

Erbſen fr. feine 60—644 Sgr. 
alte 50 55 Sgr. 

Gerſte fr. 108—114pfd. gr. 47—52 Sgr. 
104—111pfd. kl. 45—50 Sgr. 
alte 111pfd. mit Geruch 45 Sgr. 

Hafer nach Qual. 20—27 Sgr. 

Spiritus 204 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 30. September. Weizen loco 68—85 Thlr. 
Roggen 54 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—45 Thlr. 
Hafer 22—27 Thlr. 
Rübzl 127% Thlr. 
Leinöl loco 12 Thlr., Lieferung 124 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 203 Thlr. 


Stettin 30. September. Weizen Söpfd. 72—85 Thlr. 
Roggen 77pfd. 49—51 Thlr. 
Rüböl 12,5 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 204 Thlr. 


Königsberg, 30. September. Weizen 90—102 Sgr. 
Roggen 55—60 Sgr. 
Gerſte große 45—50 Sgr., kl. 40—50 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Erbſen w., 65—70 Sgr., graue 70-90 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Bromberg, 30. September. Weizen 125 —26pfd. 70 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 43—45 Thlr. 
Erbſen 44—46 Thlr. 
Spiritus 214 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Rechts⸗Anwalt Herzfeld a. Sprottau. Der 
Premier-Lieut. im 3. Garde:Ngt. zu Fuß Hr. v. Böleig 
a. Potsdam. Hr. Prem.-Lieut. v. Hagen a. Cöslin. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer Goltz n. Fam. a. Mamlitz u. Zaleski 
a. Benſitowo. Hr. Probſt Kaszewski a. Benfitowo. Hr. 
Kaufmann Cas part a. Pforzheim. Der Lieutenant im 
3. Grenad.⸗Rgt. Hr. v. Kracht a. Danzig. 


Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Manns a. Königsberg, Voß a. 
Berlin und Pulvermacher a. Breslau. Hr. Gutsbeſitzer 
Kautz a. Gr. Klintſch. Hr. Wallmeiſter Müller a. Danzig. 

f Walter's Hotel: 

Hr. Kanzlei⸗Director Walter und Hr. Referendar 

Walter a. Elbing. Hr. Rittergutsbeſitzer Wirth a. 2o: 

ienno. Hr. Aſſekuranz⸗Inſpeetor Timpe a. Frank⸗ 

urt a. M. Hr. Hilfsaufſeher Wirth a. Oliva. Die 

Hrn. Kaufleute Jacobſohn a. Berent u. Aren a. Stettin. 
Schmelzer's Hotel: f 

Hr. General⸗Landſchafts-Rath v. Weickhmann n. 
Fam. a. Kokoſchken. Hr. Rentier Ratzmann a. Torgau. 
Die Hrn. Kaufleute Krelz a. Bordeaux u. Schäfer 
a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Apotheker Schneider a. Breslau. Hr. Lehrer 
Kräft a. Graudenz. Die Hru. Kaufleute Zimmermann 
a. Berlin, Sandez a. Ports⸗Martel u. Fahrbeck a. Lübeck. 

Deutſches Haus: 

Hr. Lohwaſſer a. Liebſtadt. Hr Rendant Klawitter 
n. Schwägerin a. Neuſtadt. Hr. Mühlenbeſitzer Klatt 
a. Baochermühle. Hr. Oekonom Schmidt a. Marien⸗ 
werder. Hr. Schiffs⸗Techniker Behlein a. Culm a. W. 
Hr. Kaufmann Zander a. Stettin. Hr. Rentier Römer 
a. Königsberg. Hr. Gutsbeſitzer v. Zasdrow a. Poſen. 

Hotel d'Oliva: 

Der Cand. d. Theol. Hr. v. Dembinski a. Poſen. 
Die Hrn. Kaufleute Schulz n. Fam. a. Mohrungen und 
Groß a. Berlin. 


[Eingeſandt.] 
Zur Lehrer⸗Gehalts⸗Verbeſſerung. 

Schon feit der Aufſtellung der Gehälter für die 
beiden Realſchulen ſeitens der Stadtverordneten ward im 
Publikum häufig die Frage laut: warum denn dieſe Ge- 
hälter nicht an diejenigen ſofort in der beſtimmten Höhe 
gezahlt werden, über die keine Meinungsverſchiedenheit 
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten obwaltet; die 
Ausgleichung über das Einkommen der erſten Lehrer 
dieſer Anſtalten, worin eben Beide nicht übereinſtimmen, 
könne ja ſpäter erfolgen, warum ſollen deshalb die andern 
Lehrer warten, bis dieſer Streit entſchieden iſt? Dem 
hat nun der Stadtverordnete Herr Commerzien-Rath 
Behrend letzthin in der Verſammlung Ausdruck ge— 
geben, indem er beantragte, die Gehälter nach der neuen 
Normirung vom 1. October c. an ſchon auszuzahlen, 
vorbehaltlich der Genehmigung durch das Prov.-Schul⸗ 
Collegium. Sein Antrag wurde zum Beſchluß erhoben. 
Sonach werden auch die beiden Lehrer, die vor kaum 
einem Jahre 100 Thlr. Zulage erhielten, neue 100 dazu 
bekommen, ſo daß ſie ſich nun auf 600 Thaler ſtehen. 
Dieſe ebenſo erfreuliche als bedeutende Zulage, ſo wie 
die Bereitwilligkeit, mit der ſie gewährt worden, mag 
wohl die Volksſchullehrer mit den beiten. Hoffnungen er— 
füllen. Inzwiſchen iſt es weiſe, nicht zu viel zu hoffen, 
um herber Täuſchung überhoben zu fein. Kommts dann 
beſſer, als man gehofft, nun ſo iſts um ſo angenehmer. 
Es iſt Zweierlei wohl zu bedenken. Erſtens: Der Eifer, 
die Theilnahme für Schule und Lehrer ſind jetzt noch 
warm und rege. Aber es werden immer mehr Bewilli⸗ 
gungen verlangt werden, dann wird die Sympathie er⸗ 
lten. Zweitens: Jetzt galts noch immer den höheren 
Schulen, für die „iſt Alles übrig.“ Etwas anderes wird 
es mit den niederen fein, um A gewiſſer, je mehr jene, 
die vorangegangenen, ſchon gekoſtet haben. Dann wird 
für die andern Schulen nicht mehr ſo viel „übrig ſein.“ 
„Den Letzten beißen die Hunde“ iſt zwar ein ſehr triviales 
Sprüchwort, allein es dürfte hier wohl herpaſſen und 
die Sache richtig bezeichnen. Sehe man nur einmal auf 
die ungeheure Kluft, welche beſteht zwiſchen jenen oben er— 
wähnten, von Elementarlehrern bekleideten 600 Thaler— 
Stellen und den jüngſt ausgebotenen für 160 Thaler. — 
Was iſt da noch nöthig, dieſe Kluft zu füllen, daß ein 
einigermaßen geebneter Uebergang hergeſtelltewerde! Steht 
da nicht zu fürchten, daß das eben angeführte Sprüchwort 
ein Wahrwort werde? Iſt es nicht ſchon wahr geworden? 
Werden die Gehälter der übrigen Lehrer, wenn überhaupt, 
nicht viel ſpäter verbeſſert werden, nachdem jene ſchon 
lange die Verbeſſerung genoſſen? Iſt das nicht ſchon ein 
Nachtheil für dieſe? Denn wohl ſchwerlich wird den 
ſpäter Verbeſſerten von dem Datum an, da die zuerſt 
Verbeſſerten Zulage erhielten, nachgezahlt werden. Da 
waltet alſo ſchon ein ſehr erheblicher Unterſchied und ein 
bedeutender Nachtheil für die, die zuletzt kommen, ob, 
alſo daß die Wahrheit des Sprüchworts ſchon jetzt in die 
Augen ſpringt. Daher nur nicht zu viel gehofft. Anders 
iſt anders. Nur nicht ſich Illuſionen hingeben, die nachher 
ſich nicht verwirklichen. Kocziusko's Geſang im „alten 
Feldherrn“: „Keine Hoffnung iſt Wahrheit geworden“ 
hat von jeher nur zu gut auf die Lehrer gepaſſt, auf 
die Lehrer an Volksſchulen note bene, als daß fie nun 
ganz feſter Zuverſicht ſein könnten. Schreiber dieſes wird 
ſich freuen, wenn die Folgezeit ſeine Befürchtungen Lügen 

ſtraft. Er glaubt aber ſchwerlich. 


% Loos 3. Kl. 9½ Thlr. z. h. 


Adreſſen unter A. B. in der Exped. d. Bl. abzugeben.] Posten billigst 


‚sehr billig 


Stadt- Theater in Danzig. 


Mittwoch, den 2. October. (1. Abonnement No. 3.) 


Die Einfalt vom Lande. 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Töpfer. Hierauf: 
Die Zillerthaler. 
Liederſpiel in 1 Act von Nesmüller. 
Donnerſtag, den 3. October. (1. Abonnement No. 4.) 


vn u an. 
Oper in 3 Acten. Muſik von Mozart. 
Kaſſen⸗Eröffnung 53 Uhr. — Anfang 64 Uhr. 
R. Dibbern. 


Bekanntmachung. 

Wir machen das Publikum auf die in unſerm Amts⸗ 
blatt No. 39 enthaltene Bekanntmachung der Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden vom 16. d. M., die ſtattge⸗ 
fundene Verlooſung von Schuldverſchreibungen der 4 
prozentigen Staatsanleihen aus den Jahren 1848, 1850, 
1852, 1854, 1855 A. und 1859 betreffend, mit dem Be: 
merken aufmerkſam, daß das Verzeichniß der gezogenen 
Nummern bei der hieſigen Reg ierungs⸗Haupt-Kaſſe, bei 
dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amte bieſeloſt, bei den Königl. 
Hauptſteuer-Aemtern zu Elbing und Pr. Stargardt, bei 
den Königl. Steuerkaſſen zu St. Albrecht, Dirſchau, Lange⸗ 
fuhr, Pußig, Schöneck, Tiegenhoff und Tolkemit, ſowie 
bei tämmtlichen Königl. Kreiskaſſen, ferner bei ſämmt— 
lichen Königl. Landraths-Aemtern, ſämmtlichen Domainen— 
und Domainen-Rentämtern, ingleichen bei ſämmtlichen 
Magiſträten, bei den ſtädtiſchen Kämmereikaſſen in Danzig 
auch bei den im Rathhauſe vorhandenen Rezepturen, und 
in den Büreaus der Königl. Polizei-Directionen hier und 
in Elbing, ſowie bei dem Königl. ländlichen Polizei-Amte 
hieſelbſt und dem Königl. Polizei-Amte Schöneberg zu 
Jäcknitz eingeſehen werden kann. 

Beſitzer gekündigter Schuldverſchreibungen verlieren, 
wenn ſie die Einlöſung der letztern in dem beſtimmten 
Termin unterlaſſen, von dieſem ab die Zinſen des Capi⸗ 
tals und müſſen es ſich bei ſpäterer Einlöſung gefallen 
laſſen, daß ihnen der Betrag der auf die fehlenden Coupons 
zur Ungebühr erhobenen Zinſen von dem Kapitalbetrage 
abgezogen wird. 

Danzig, den 25. September 1861. 

Königliche Regierung. 


Bekanntmachung. 


Päckereien nach den aus der Union ausgetretenen 
Nordamerikaniſchen Staaten: Virginien, Nord-Garolina, 
Süd⸗Carolina, Georgien, Florida, Alabaina, Miſſiſſippi, 
Louiſiana, Arkanſas und Texas werden zur Zeit weder 
auf dem Wege über Oſtende, noch über Bremen xeſp. 
Hamburg befördert und find deshalb von den Poſk' An⸗ 
ſtalten bis auf Weiteres nicht anzunehmen. 

Berlin, den 28. Sept. 1861. 


1 
General-Poſt-Amt. 


Schmückert. 


Stenographie. 


Durch die günſtigen Erfolge unſeres Unternehmens, 
der Stenographie in der Provinz auf dieſe Weiſe weitere 
Verbreitung zu verſchaffen, ermuthigt, fordern wir jetzt 
wieder Diejenigen auf, die die Stenographie durch Selbſt— 
unterricht unentgeltlich erlernen wollen, ſich an unſern 
Schriftführer Herrn Ant. Fr. Oehlſchläger zur Be- 
ſchaffung der nöthigen Lehrbücher zu wenden. 

Der Danziger Stenographen⸗Verein. 


Rheinische Wallnüsse, vorjähriger Erndte, 
K Uambertnüsse in Ballen von ca. 2 Ctr. offerire 
Carl Willenius, 


Hundegasse 124, 


Von beiten Grüneberger Weintrauben 
empfiehlt täglich friſche Sendung in Kiſten und ausge— 
wogen. 


Anweiſungen zur Traubenkur gratis. 
C. W. H. Sehubert, 
Hundegaſſe 15. 


n LER 


REINE 


5 Jean Morrins 
elaſtiſche Hühneraugen⸗ und 
Ballen-Ringe, 


das neueſte, rühmlichſt bekannte und ganz 
untrügliche Mittel für mit Hühneraugen 
und Ballen Behaftete empfiehlt à Carton 10 Sgr. 
das alleinige Depot in Danzig: 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Brabanter Sardellen, 


1859er & 1860er Jahrgang, empfehle in grösseren 


Cnri Willenius. 


Berliner Börſe vom 30. September 1861. 


Pr. reli Zf. Br. Gld. Zf. Br. Gld. 
Pr. © Anleihe. u. onen 5 102 Pommerſche Pfandbriefe 4 —ʃ 
See eee e dene wenge r m 
Staatd- Anleihen . 1880,52,54,55,57,50 44 102 10] do. n e e PART TecchrOR 
% BAliEne 110016 10 6 171 >: 0» >» Aa 
r — — 99 eſtpreußiſche do. Aces el e >> 
1835, "en... 8hl 80. |, 898 |- do. e F 96: | 96 
rämien⸗ we “mn. 8} 14119 —. Danziger Privatbank 959 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe . 31 8 Nn berger N 4 915 — 
do. do. 2 — 1425 — 904 Magdeburger de 1 — 885 
Pommerſche doo 35 so 89 | Pojener do. ee 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Ed win Groening in Danzig. 


IB: Benutzung zu Inſeraͤten von jetzt ab freiſteht. 


Literariſche Anzeige. 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich, bei dem 
Beginne des neuen Schuifemefters, fein voll⸗ 
ſtändig ſortirtes Lager aller in hieſigen und 


auswärtigen Schulen eingeführten Bücher, 
Atlanten u. ſ. w., in neuen und dau rhaften 
Einbänden und zu den wohlfeilſten Preiſen, 
ergebenſt zu empfehlen. 


S. Auhnth, ae io. 


ethode 
Toussaint-Langenscheidt 

(5. Aun.EnglischaFranzösisch (5. Aufl.) 

Sprechen, Schreiben, Lesen und Verstehen 


erlernt Jeder, der deutsche Druckschrift richtig 
lesen kann, durch diese von über 100 wissen- 
schaftl, Autoritäten empfohlene Methode in 9 
Monaten, ohne Lehrer, auf die angenehmste, 
gründlichste und billigste Weise. Vor- 
kenntnisse nicht erforderlich, Honorar pro 
Woche nur 5 Sgr. (18 Xr. rh, 25 Nkr.) 
Näheres im Prospect, der nebst einer Probe- 
lektion gratis versendet wird. Der porto- 
freien Bestellung sind für das Rückporto 5 Sgr. 
in Briefmarken beizulegen. Prüfe Alles, 
das Beste behalte! Adresse: 


Berlin, 


G. Langenscheidt, uescneisır: 32/45. 


(Gefälligst zu notiren, da diese Anzeige 
vorläufig nicht wiederholt wird!) 


Die Memeler Bürger-Zeitung 


beginnt mit dem 1. DHetober e. ein neues 
Quartal. Die Zeitung, in deren Spalten ſtets die 
neueſte leicht überſichtliche Politik, die neueſten Erſchei⸗ 
nungen der Belletriſtik und Unterhaltung ernſten und 
launigen Inhalts, fo wie alle Greignifie der Stadt und 
Provinz ihre entſprechende Berückſichtigung finden, er⸗ 
ſcheint wöchentlich dreimal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend, in ganzen Druckbogen und koſtet inel. Stempel 
und Porto vierteljährlich 20 Sgr. 

Alle Poſt-Anſtalten des Preuß. Staates nehmen 
Beſtellungen an. 

Mit beſonderer Hinweiſung auf die ausgedehnteſte 
Verbreitung unſerer Zeitung empfehlen wir dieſelbe einem 
geehrten Publikum zur Benutzung zu Infertionen, 
welche pro Zeile mit 6 Pf. berechnet werden. 

Die Exped. der Memeler Bürger: Zeitung- 
F. W. Horch Wwe. 
kauft in grösseren 


Wachholderbeeren "a: 


Carl Willenius, Hundegasse 124. 
C000 : SIE: 


Be oe: RENT I 2 


Das Preußiſche 
Landwirthſchaftliche Intelligenzblatt 


wird beim Herannahen des neuen Quartals dem 
4 landwirthichaftlichen Publikum, welches in dem⸗ 
ſelben alle, die Landwirthſchaft betreffenden Neuig⸗ 
keiten und Anzeigen vereinigt findet, beſtens 
empfohlen. 
Das landwirthſchaftl. Intelligenz: 
blatt erſcheint jeden Mittwoch in groß Folis⸗ 
Format und iſt bei allen Poſt-Aemtern pro 
Quartal für 22% Sgr. zu beſtellen. Gediegene 
Aufſätze über ſämmtliche Zweige der Landwirth⸗ 
ſchaft und deren Nebengewerbe, Mittheilungen der 
darauf bezüglichen Geſetze und Verordnungen, N 
Landeskulturſachen, Verhandlungen der landwirth— 
ſchaftlichen Vereine ꝛc. bilden den Hauptinhalt 
des Blattes, welches außerdem einen beſonderen 
Werth dadurch erhält, daß es die Güter-Subha⸗ 
ſtationen, ſowie die Getreide-, Fleiſch-, Spiritus 
Kartoffel-, Tabacks⸗ ꝛc. Preiſe und alle ſonſt das N 
landwirthſchaftliche Publikum intereſſirenden Ans FE 
zeigen aus allen Provinzen des Preußiſchen Staates 8 
überfichtlich geordnet mittheilt. # 
5 Die weite Verbreitung des Blattes ſichert 
allen ihm zugehenden Annoncen den beiten Er- 1% 
folg und koſtet die Zeile oder deren Raum 1% Sgr. #9 
Juſertion; während jedem neu hinzukommenden E% 
Abonnenten bis auf Höhe des Abonnements Wi 
preiſes von 224 Sgr. pro Quartal die freie ii 


(Eingesandt. ) 


ER 


35 Die Redaetion des Preuß. 
landwirthechafttichen Intelligenzblattes 
in Berlin, Mohrenſtraße No. 53, parterre. 


n Zf. Br. Gld. 
Pommerſche Renten briefe 4 | 9941 99 
Poſenſche do. . 900 9 
Preußiſche WE 4.| 99 | 98 
Preußiſche Bank-Antheil-Scheine . . . . | 44 1237 122 
Oeſterreich. Metalliquees 45 — 4 
do. National-Anleibe . .. 5 296 | = 
do. - Prämien-Anleibe ......|4 | 64 | — 

Polniſche Schap-Obligationem ... .....|4 | 80 
Ele | 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln A | 85 


795 
92 
sa 


